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1. Allgemein es. 

Der geologische Verein von Ungarn hat mir zu wiederholten Malen Abdrücke von Pflanzen aus Szant6 in 

Ungarn zugeschickt, die ihrer guten Erhaltung wegen und indem sie gleichsam als Ergänzung der fossilen 

Floren von Erdöbenye und Talya u. s. w. zu betrachten sind, die Aufmerksamkeit des Paläontologen im 
hohen Grade verdienen. 

Ich habe mich nun eingehend mit dieser mehr als ein halbes Tausend gewählter Handstücke betragen­

den Sammlung beschäftigt , und gebe hier die Ergebnisse der Untersuchungen, welche mir in der That 

manche Berichtigungen der Verfasser der genannten Floren, so wie Erweiterungen erlaubten, wie das leicht 

\'Orauszusehen war, da dieselben nur ein sehr beschränktes Material vor sich hatten, und die Paläontologie 

seit jener Zeit auch wesentliche Fortschritte in der Feststellung der Gattungen und Arten der Tertiärpflanzen 

machte. 
Szant6 ist wie Erdöbenye und Talya weniger bekannt, als der Name Tokaj, mit dessen durch seine un­

vergleichlichen Weine bekannten Hiigelgegend die drei genannten Ortschaften im engsten Zusammenhange 

stehen, und gemeinschaftlich jenen Landstrich ausmachen, den man Hegyallya nennt, ein Landstrich, der 

zwischen den Flüsschen Bodrog und Hernad - Tributären der Theiss - gelegen ist. Es stosst dieses sehr 

fruchtbare Hügelland an seiner südlichen und östlichen Grenze unmittelbar an die grosse ungarische Ebene 

und bildet einen Theil des Abanjvarer Comitates Oberungarns. Während Szant6, Erdöbenye und Talya in 

einem Dreiecke am Abfalle dieses Hiigellandes liegen, ist Tokaj südlich vorgeschoben, von demselben zum 

Tbeile sogar abgetrennt. Die höheren meist bewaldeten Berge von Szant6 und Erdöbenye - N. Korsos und 

Szokalya - betragen 22-14 und 2046 Fuss über Meeresfläche. An den niederen Lehnen dieser Berge wächst 

jener vortreffliche Wein, der unter dem Collectivnamen Tokajer bekannt ist. 
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Die ganze Hegyallya g·ehört den Ernptivgebilden der Tertiärzeit, dem Trachyte und dem Trachytpor 

phyre, so wie den mit denselben in unmittelbarer Verbindung stehenden Trachyt- und Rhyolithtuffen an. Die­

selben Gebirgsmassen haben aber noch eine viel grössere Verbreitung, sie bilden die siidliche Lehne des Tar­

trastockes um Schemnitz und ziehen sich andererseits längs den Karpathen bis nach Siebenbiirgen. So wie 

jene sind auch die Tuffe von gleicher Verbreitung in Oberungarn, sind häufig ein Ergebniss submariner 

Eruptionen des Gesteines, an das sie sich anschliessen, und tragen daher die Spuren ihrer Entstehung und 

der Zeit, wann dieselbe eifolgt ist, in ihren organischen Einschliissen au sich. 

Diese Tuffe kommen daher auch nicht selten mit Lignitlagern in Verbindung vor, deren Mächtigkeit zu­

weilen bis auf 5 Laehter steigt. 
Man unterscheidet dermalen zwischen granitischcn , porphyrartigen , griinsteinartigen Trachyten und 

den eigentlichen Trachyten und Rhyolithen, von denen jene ein höheres Alter als diese besitzen, immerhin 

aber sämmtlich nach ihrem Entstehen in die Tertiärzeit fallen. An alle diese Felsarten haben sich später 

durch ihre Zerstörnng sowohl als in Folge ihrer Entstehung durch die dabei intervenirenden Umstiinde Tuffe 

g-ebildet, und wo dies unter W asscr vor sich ging, Schichten mit Einschliissen von organisehen Körpern 

ang·eschlossen. 

Der Bimssteintuff oder Rhyolithtuff, von deren Einschlüssen im Folgenden die Rede sein soll, hat bald 

das Aussehen eines Sandsteines und wechsellagert auch mit Sandstein, oder das eines Kaolin von wcisser 

oder röthlicher Farbe, und dieser Sandstein ist dann auch mehr felsitisch als kieselig. Die feinsten Varie­

täten haben das Ansehen von Kreide, färben ab, und werden wohl auch als Material benützt, um darauf' 

Schreibekreide zu fabriciren. 

Wo der Tuff mit Braunkohlen in Berührung kommt, wie z. B. im Kaiser Ferdinand-Erbstollen zwischen 

H. Kreuz und Kremnitz, nimmt er organisehe Theile auf, wird dunkelgrau, wechsellagert mit Sandstein und 

führt nicht selten mehr oder weniger wohlerhaltene Pflanzenreste. 

Das Gestein , worin die Abdriicke von Sz:'mt6 vorkommen , ist schiefrig, dem Polirschiefer ähnlich. 

Lamellen von 1 Linie und weniger dick lieg·en über einander und sind durch diinne compactere Zwischen­

schichten mit einander verbunden. Während die Lamellen von weisser Farbe sind, haben die Zwischen­

schichten eine gelbrothe Farbe. Dieser Tuff l>ildet eine Zusammensetzung von kleinen staubförmigen Thcil­

chen, die von grösseren und kleineren rundlichen Bimssteinstiickchen durchschwärmt werden, bei Beriihrung 

leicht abfärbt und nicht schwer mit l\fesser und Säge bearbeitet werden kann. 

Die Pflanzenreste liegen zwischen den Lamellen meist ausgebreitet, selten gefaltet oder eingerollt, und 

wo der Untergrund weiss ist, heben sie sich durch ihre kohlige braunschwarze Farbe deutlich bis auf die 
kleinsten Theile ab. 

Dort, wo das Gestein weniger schiefrig ist, sind die Bimssteinstücke grösser und die l\fasse poröser, 

weniger dicht, daher die organischen Einschlüsse weniger ausgebreitet und daher nicht so schön wie im 
schieferigen Tuffe erhalten. 

Wenn auch die Rhyolithtuffe ein jüngeres Alter als die Tuffe des grauen 'l'rachytes verrathen, so ist doch 

die in beiden eingeschlossene Flora so übereinstimmend, dass man wohl daraus ersehen kann, die Vegeta­

tion dieser Gegenden habe während des Verlaufes beider Perioden wenig Veränderungen erfahren. D. St n r 

gibt in seinen "Beiträgen zur Kenntniss der Flora der Siisswasserquarze , der Congerien- und Cerithien­

schichten im Wiener und ungarischen Becken" eine grosse l\fenge von Stellen in dieser Gebirgsart an, aus 

welcher bereits Pflanzenreste bekannt geworden sind; ungeachtet keine derselben vollständig ausgebeutet wurde, 

so ergeben sich doch alle mehr oder weniger nur als Th eile einer und derselben zusammengehörigen Flora, deren 

Alter als dem oberen l\fiocän und zunächst der sarmatischen Stufe angehörig wohl über allen Zweifel steht. 

Die von Stur angegebenen Fundorte der pflanzenführenden Trachyttuffe sind folgende : 

1. Trachyttuff vom Scheidelberg bei Handlova. Er ist fein, sandsteinartig, enthält Lignite. Bisher sind 
darin nur 6 Pflanzenarten aufgefunden worden. 

2. Trachyttuff der Hohen Drauschel von grober Beschaffenheit, mit einer einzigen fossilen Pflanzenart. 



Die fossile PL01·a ran Szant6 in Cngarn. 

3. Trachyttuff von Mocar, Tepla, Rybnick, Tisova bei Schemnitz. Ein wcisscr oder g·elhlicher Tuff mit 
Halbopal; er enthält 29 Pflanzenarten. 

4. Trachyttuffvon Skalamlin, Rybnick, Leva an der Gran. Ist eine Bimssteinbreccie und enthält 13 Ar­
ten, darunter auch Meeresalgen. 

5. Trachyttuff von Torincs an der Eipel. Ist schichtungslos, fein. In dem aus einem muthmasslirhen 

Aschenregen entstandenen Gesteine wurden auch krautartige Pflanzen eingeschlossen, wie z. B. Fragarin 
Jlaueri· Stur u. s. w. 

Alle diese fünf Fundorte gehören dem grossen Schemnitzer Tracbytgebirge und ihren Tuffen an. 

Es folgen nun jene Fundorte, welche dem Eperies-Tokajer Trachytzuge eigen sind; diese sind: 

6. Trachyttuff von Erdöbenye bei Tokaj. Derselbe ist lichtbläulich, grau, feinkörnig, und wurde durch 

spätere Rhyolithausbritche aus der horizontalen Lage gebracht. Nach den Sammlungen von J. v. Kovats, 

F. v. Kubiny, Const. v. Ettingshausen und Wolf fanden sich darin 69 Pflanzenarten, unter denen auch 
Meeresalgen vorkommen. 

7. Trachyttuff von Czekehaza bei Szantö lieferte bisher nur zwei Arten. 

Im Vihorlat-Glutin Trachytzuge sind gleichfalls einige Fundorte zu erwähnen, dahin gehören 

8. die Trachyttuffe von Szerednye und Andrasocz zwischen Ungvar und Munkacz. Sie sind aschgrau 
nnd leicht und enthielten bisher nur 2 Arten. 

Zusammen aus allen den 8 Localitäten ergeben sich für den Trachyttuff 81 Pflanzenarten, von denen 

wohl mehrere derselben als nicht sicher begritndet oder mit anderen Ubereinfallend für die Folge zu streichen 
sein werden. 

Was die fossilen Pflanzen des Rhyolithtuffes betrifft, so sind von Stur folgende Localitäten bezeichnet 
worden: 

9. Rhyolithtuffvon Kaiser Ferdinand-Erbstollen zwischen H. Kreuz und Kremnitz. Ein zerriebener Bims­

stein mit Pechsteinkörnern gemengt. Nach v. Ettingshausen und Stur fanden sich darin 24 Arten in Be­

gleitung von Ligniten. 

10. Rhyolithtuff von Jastraba bei H. Kreuz, von weisser, röthlicher oder dunkelgritner Farbe, sandstein-

artig, kaolinisch oder felsitisch. P et tk o fand darin 9 Pflanzenarten. 

11. Rhyolithtuff von Erlau, von gelblicher Farbe; enthält nach J ok e 1 y 7 Arten. 

12. Rhyolithtuff von Nagy-Ostoros bei Erlau; enthält nach S tac he nur 3 Arten. 

13. Rhyolithtuffvon Avashegy bei Miskolcz; enthält nach den Sammlungen von Jurenak 4 Arten. 

14. Rhyolithtuff von Talya. Derselbe ist weiss, lichtgrau, ans fein zerriebenem Bfmsstein gebildet: er 

enthält nach v. Ettingshausen und v. Kovats 50 Arten, darunter auch Meeresalgen. 

Im Ganzen werden von diesen 6 letzteren Localitäten 75 Pflanzenarten angeführt. 

Ich gehe nun zur Beschreibung der Szantöer Petrefacte Uber, unter denen mir nur ein undeutlicher Fisl'h­

rest und eine eben so undeutliche Bivalve zugekommen sind, dagegen jedoch ein paar Insectenabdrikke 

Beachtung; verdienen. Sie sind ein Flügel, Taf. 1, Fig. 13, und eine Fliigeldecke, Taf. I, Fig. 14. 

Die Untersuchung derselben zeigt, dass beide einer und derselben Käferart angehören, und, was inter­

essant genug ist, dass dieselbe Art auch unter den sparsamen Insectenresten von Parschlug in Steiermark 

vorkommt. Herr K o 11 a r, dem ich letztere Flitgeldecke zuerst zeigte, erkannte darin die frageweisen Reste 

einer Melolontha, und Herr 0. Heer, dem ich die angefertigten Zeichnungen derselben später zuschickte, 

beschrieb sie unter dem Namen Melolonthi'tes Parschlugiana in seiner „Insectenfauna der Tertiärgebildc von 

Oeningen und von Radoboj in Croatien", I. Abth. p. 72, und gab davon auf Taf. VII, Fig. 31 eine Abbil­

dung. Viel besser ist die hier vorhandene Fltigeldecke erhalten, die es auch erlaubte, eine dritthalbmal ver­

grösserte Abbildung in Fig. 14* beizufügen, woraus hervorgeht, dass dieselbe 18 Millim. lang und 7 · 3 Mil­

lim. breit, also genau so gross wie die Parschlugcr Flitgeldeckc, am Schildchen schief abgeschnitten ist und 

vier hervorragende Linien zeigt, von denen die mittleren zwei hinten in einander laufen. 
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Mit diesem Flügelreste ist aber auch ein Flügel, Fig. 13, aus derselben Localität (Szant6) vorhanden, 

24 Millim. lang, 8 · 4 Millim. breit, der gleichfalls eine Vergrösserung, Taf. I, Fig. 13*, erlaubte, wodurch 

das Detail der Adern genauer ersichtlich wurde. Vergleicht man diese Abbildung mit der von 0. Heer 

a. a. 0. Taf. VIII, Fig. 12 gegebenen Zeichnung eines etwas vergrösserten Flügels von Melolontha vulgaris, 

so tritt die Übereinstimmung in allen wesentlichen Punkten hervor, und es lassen sieb daran die Vena mar­

gi"nali"s a und Vena medz"asttna b, die Vena scapularz"s c, die Vena externo-media d mit ihrem apicalen Theil 

d' und rücklaufenden Ast d", ferner die Vena i"nterno-medza e und Ast derselben e', so wie die Vena ana­

lis f unterscheiden. 
Nur Grösse und Umriss des Flügels stimmen nicht mit dem Fliigel von Melolontha vulgan"s überein, und 

zeigen dadurch die -ron dieser verschiedene Species. 

Die Flora von Szant6, gleichfalls demselben Rhyolithe wie jene von Talya angehörig und anch mit Aus 

nahme der Meeresalgen aus denselben Pflanzenresten zusammengesetzt, zeigte nach den bisherigen Auf­

sammlungen 46 Arten, welche im speciellen Theile theils namhaft gemaeht, theils näher beschrieben werden 
sollen, namentlich jene, die für die Wissenschaft eine Bereicherung liefern. 

Da jedoch sowohl die Flora von Szant6, als die bisher bekannt gemachten Floren der Trachyt- und 

Rhyolithtuffe aus den verschiedenen Becken, die, wie oben angegeben, theils dem Schemnitzer, dem Erlau­

Miskolczer, ferner dem Eperies-Tokajer und dem östlich gelegenen Viborlat-Glutiner Trachytgebirge ange­

hören, nur ein Ganzes ausmachen, so dürfte eine Gesammtaufzählung dieser Trachyt-Rhyolith-Flora der sar­

matischen Stufe hier nicht am unrechten Orte stehen, besonders da mancherlei Berichtigungen der früheren 

Angaben nothwendig geworden sind. 

Wenn somit die Pflanzen dieser Flora bisher nur an den wenigsten Punkten in ihrer Vollständigkeit auf­

gefunden wurden, so rührt das wahrscheinlich nicht davon her, weil die meisten Arten ehedem nur ein 

locales Vorkommen hatten , als vielmehr weil diese Fundorte bisher nur höchst unvollständig ausgebeutet 

wurden. An eine Verschiedenheit der Floren der gedachten Localitäten ist daher gar nicht zu denken, und 

muss vielmehr angenommen werden, dass sie einen und denselben Charakter tragend, in nahezu denselben 
Zeiträumen abgelagert wurden. 

II. Specielles. 

Fossile Flora von Szanto m Ungarn. 

GLUMACEAE. 

GRAMINEAE. 
Phragmites IJ11geri Stur. 

Taf. I, Fig. 1-4. 

Plt. 1·hzzomate rarnoso 5-6 lin. lato, internodzis plerumque abbreviatz"s elongati'sve tubuloszs, culmis elongatis 
3 circi"ter lineas latis foliz's late-lz"nearibus multinervosis. 

Pltragmz"tes Ungeri· Stur, Beiträge z. Kenntn. d. Flora d. Süsswasser-Quarze, im Jahrb. d. geol. Reichsanst. 
Jahrg. 1867, p. 137, t. III, f. 4-8. 

Culmites anomalus U n g. (ex parte) Icon. p. 14, t. V, f. 4 o, b, c. 

Arundo Göppertz" U n g. Flora d. Stisswasser-Kalkes u. Quarzes. Denkscbr. d. k. Akad. d. Wissensch. XIV, 
1858, t. II, f. 1, 2. 

Ganz richtig hat Herr St n r die von mir unter verschiedenen Namen beschriebenen Pflanzenreste unter 

obigem Namen zusammengefasst. Bisher wurde diese Scbilfart nur im Siisswasserquarze von Ilia~ Hlinik nnd 
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Lutilla in Ungarn gefunden. Das Vorkommen derselben in den Rhyolithtuffen von Szirnt6 ist jedenfalls eine 

Erweiterung unserer Kenntnisse, und bestätigt überdies die Ansieht, dass die Fossilien des Rhyolithtuffes 

der sarmatisehen Stufe angehören, wohin auch die Süsswasserquarze der obgenannten Localitäten geziihlt 
werden müssen. 

Mit den Rhizomen kommen aber auch grössere und kleinere Fragmente von linienförrnigen Blättern vor, 

Fig. 1 und 2, deren grösste Breite 8 Linien beträgt, also bei weitem schmliler sind, als jene von Phragrnites 

oenzngensis, dessen Vorhandensein in Szanto ich nicht bezweifle, da einielne Stengelstücke vorkommen. 

Auch die Blätter von Phragmi"tes CngPri sind mit parallelen stärkeren und dazwischen befindlichen schwii­

cheren Nerven versehen, ohne jedoch einen dieselben an Stärke übertreffenden Mittelnerven zu zeig·en. 

Phragmites oenit1gensis A. Braun. 

Nur in kleinen Trümmern des 1 Zoll dicken Halmes vorhanden. Während diese Art grösser als unser 

Pluagm1:t;es comrnunzs war, gleicht Pltmgmites Cnveri fast ganz der genannten jetzt sehr verbreiteten Pflanze. 

Die von v. Ettingshausen als Culmites arundinaceus Ung. und von Kovats als Bambusium trachy­

ticum ans der Flora der Hegyallya bezeichneten Pflanzenreste sind nur der Phragrnites oenzngensis unterzu­

ordnen. 

CORONARIAE. 

SMILACEAE. 
Smila;E hyperborea U n g. n. sp. 

Taf. I, Fig. 5. 

S. folüs ovali"bus obtusis zntegerri'rms, nervatz"one campylodroma 5-nervz·a, nervo medt"o vix validiore, neriiz:, 
z"nterstt"tialibus sz'rnplicibus v. ramosz"s. 

In Tuffo rhyolithi~o ad Szanto Hungar·iae. 

Dieses Blatt, von elliptischer Form, an der Spitzr· wie am Grunde gleich geformt, 3 Zoll lang und 

21
/, Zoll breit, hat grosse Ähnlichkeit mit einigen als Smz"lax grandifolia in der Syll. pi. foss. I, p. 7, Fig. 8 

und als Smilax Weberi und Smz"lax obtusifoli"a von Wes s e l und Weber in den Palaeontographicis, Bd. IV 

beschriebenen Pflanzenresten. Von dem Blatte aus Bilin, so wie von Smilax Weberi unterscheidet es der 

Mangel einer Spitze und von Smi"lax obtusifolz"a die keineswegs verbreiterte Basis , welche jenem Blatte 

einen fast abgestutzten Grund gibt. 

Ausser den fünf Nerven ist keine Andeutung. eines dritten Nervenpaares vorhanden , eben so unter­

scheiden sich die aus dem Mittelnerv entspringenden Tertiärnerven durch ihre gabelförmige Verzweigung 

nicht wenig von den Interstitialnerven der genannten analogen Blätter. 

Es stellt daher das fossile Blatt von Szant6 ohne Zweifel den Typus einer besonderen Art dar. In wie 

weit das von Massalongo aufTaf. VII, Fig. 8 seiner Flora fossile Senigallicnsc abgebildete und ruit Smi·­

laci"tes Orsiniana bezeichnete Blatt mit unserem Blatte von Szant6 übereinkommt , lässt sich aus Mang·el an 

guter Erhaltung desselben nicht entscheiden. 

CONIFERAE. 

ABIETINEAE. 
Pinus kotschyana U n g. 

P. foli"is geminis elongato-filiformibus tenuibus strz"ctz"s, vagiua foliorum brevi strzcta. 

]'i'nües Kotschyanus Ung. Icon. p. 28, t. 14, f. 10-13. 

Pi"nites Jurwnis Kov. Fos~. Flora v. Erdöbenye, p. 18, t. 1, f. 8-12. 

Herr y. K o v a t s beschrieb aus ErdöbCnye eine zweinadelige Pinus-Art, die er, da sie weder zu Pinz"tes 

Jon1;~ noch zu Pini'tes Neptuni· passte, als Finites Junoni's bezeichnete. Er übersah dabei, dass die Diagnose 
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von P1"ni"tes Kotschyanus einer Pz"nus-Art die auch ihren Lagerungsverhältnissen nach mit der Pflanze von . ' ' 
Erdöbenye übereinkommt, viel eher mit derselben zusammenstimmt, als die Radobojer Pznus-Arten, und dass 

daher auch die Pflanze von Szant6 mit Pinz"tes Kotschyanus zu vereinigen ist, obgleich von derselben weder 

wohl erhaltene Samen, noch Zapfen bis jetzt aufgefunden worden sind. 

JULIFLORAE. 

BETUI,A CEAE. 
Ainus fi..efersteini U n g. 

Taf. I, Fig. 7. 

Es kam mir bisher nur das einzige Blatt aus Szant6 unter die Hand und auch dieses war in Bezug auf 

<lie Spitze und den Rand ziemlich undeutlich und zum Theile verstümmelt. Auch v. Ettingshausen macht 

auf das Vorhandensein dieser Pflanze unter den Petrefacten von Erdöbenye aufmerksam. l\Iit Alnus nostra­

tum U n g., womit das in Rede stehende Petrefact allenfalls verglichen werden könnte, stimmt es der ziem­

lich weit rnn einander stehenden Secundärnerven wegen weniger übereiu, als mit Alnus Kefersteim·, einer 

in der Tertiärforrnation Mittel-Europa's ziemlich verbreiteten Pflanze; eben so scheint es mir von Alnus l'ra­

sili durch die weniger verzweigten Secundärnerven zu differiren, obgleich Grösse, Form und der gekerbte 

Rand für eine grosse Verwandtschaft beider Arten stimmt. 

CUPULIFERAE. 
Carpinus gra11dis U n g. 

Taf. 1, Fig. 8-11. 

Diese Fossilien gehören zu den häufigeren in Szantö, es fanden sich aber bisher nur Blätter, nicht aber 

Früchte mit ihren so charakteristischen Hüllen vor. 

Dieser um Szantö einst so verbreitete Waldbaum ist indess auch in anderen Localitäten der Tertiärfor­

mation, namentlich in den jüngeren miocänen Schichten nicht selten , und aus Gossendorf in Steiermark, 

einer Localität, die ganz mit dem Horizont von Szant6 übereinstimmt, kommt dieselbe Pflanze vor, und zwar 

eine Form mit enger gestellten Nerven (Syll. plant. foss. III, p. 68, t. XXI, f. 11, 12), wie sie hier von 

Szantö vorliegt. Es erregt dies die Vermuthung, dass diese Form vielleicht von Carpz"nus grandis anderer 

Localitäten der Art nach verschieden sein könnte. Folgt man dem Anhaltspunkte, welches Gossendorf für 

<lie Deutung der fraglichen Blätter gab, indem dort ein wenngleich unvollständiges Stück eines Involucrums 

(1. c. Taf. XXI, Fig. 13) gefunden wurde, so kann man die von K o v a t s aus Erdöbenye als Carpinus Neil­

reichi beschriebenen Petrefacte unmöglich mit Carpinus grandzs vereinigen, obgleich Blätter dieser Arten 
mit einander übereinstimmen. 

K o v a t s' Carpinus Neilreichi steht der Carpznus ori"entalzs sehr nahe. 

f}uercus deuterogo11a U n g. 

Taf. 1, Fig. 12. 

Von dieser fossilen Eichenart habe ich in meiner Foss. Flora von Gleichenberg nur ein kleines Blatt­

fragment, aus dem Sandsteine von Gossendorf stammend, p. 18, Taf. III, 1, beschrieben und abgebildet. Ein 

viel vollständigeres Exemplar liegt nun aus Szantö hier vor und erlaubt es, die früher gegebene Diagnose zu 

vervollständigen. Dieselbe würde nun so lauten : 

Q. foliis pett"olatis lato-ovatzs v. oblongi"s 5-6 pollz"carz"bus margt"ne si"nuato-dentatis modz"ce apiculatzs plen­
rone1·vis, nervis secundariis sirrphcissimzs nervuhs znterstitialibus z}lter se conJunctis. 

Die damals versuchte Ermittlung der Affinität mit jetzt lebenden Eichenarten, wobei sich Quercus mon­

tana W i 11 d. aus Nordamerika als die zunächst übereinstimmende Form herausstellte, hat nun in dem voll­

stiindig erhaltenen Blattreste von Szant6 nur eine Bestätigung gefunden. 
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Quercua Nimrodia U n g. 

Taf. II, Fig. 1-4. 

Es kann kein Zweifel sein, dass diese Blätter einer Eichenart angehören und ihre nächsten Verwandten 

in Quercus castaneaefoli"a, alpestris u. s. w., vorzüglich aber in Quercus Li"bani 0 li v. haben. Unstreitig die­

selben Blattformen führt v. Kovats in seiner mehrerwähnten Flora foss. von Erdöbenye als CastaneaKubi"ny1· 

vor, und gibt davon auf Taf. III mehrere Abbildungen, woraus hervorgeht, dass sie mannigfaltigen Abände­

rungen in Bezng auf Grösse, Form der Basis und grösseren oder geringeren Grad des Gestrecktseins unter­

worfen ist. Überall ist jedoch ein verhältnissmässig langer Blattstiel vorhanden, der <las matt weniger der 

Gattung Castanea als der Gattung Quercus in die Nähe bringt. Ich unterlasse es, die weitere Synonymie die­

ser fossilen Pflanzenart festzustellen, da hiezu die vorhandenen W ahnehmungen nicht ausreichen. 

Quercua gigantum Etting s h. 

Auch diese Eichenart, von der v. Etting s hausen in seinem „Beitrag zur Kenntniss d. foss. Flora von 

Tokaj, p. 20" eine Beschreibung und auf Taf. III, Fig. 4 eine Abbildung gab, hat sich bereits unter den 

Fossilien von Szantö vorgefunden, allein in so mangelhaften Bruchstücken, dass man sich bisher noch keine 

genaue Vorstellung von dieser Blattform zu machen im Stande ist. Wie derselbe ang-ibt, stammt das abge­

bil<lcte Exemplar aus Talya her. 

ULMACEAE. 
Zelko"a llngeri K o v. 

Diese sehr weit verbreitete Pflanze, die auch in Erdöbenye in Blättern und Früchten wohlerhalten vor­

kommt, gehört zu den häufigsten Petrefacten von Szantö. Es ist nicht nöthig, davon Abbildungen zu geben, 

da wir dergleichen ohnedies in mehreren Werken besitzen. In Szantö sind nur Blätter, aber bisher noch 

keine Früchte dieser Pflanze gefunden worden. 

Vlmua pluriner,,,ia U n g. 

Taf. II, Fig. 5. 

Auch diese Pflanze gehört zu den häufigeren Vorkommnissen von Szantö. Ich habe nur ein Blatt statt 

der vielen abgebildet. Früchte fehlen daselbst. Dagegen kommen sowohl Blätter als Friichtc bei Erdöbenye 

vor, von denen v. K o v a t s l. c. Tab. IV, Fig. 8-15 gute Abbildungen gibt. 

Vergleicht man die Blätter dieses Fossiles mit den Blättern von Ulmus Brauni"z", so möchte man über 

die Identität beider Arten kaum einen Zweifel haben; dagegen spricht jedoch die Form der ~rücbte, von 

denen O. He er in seiner Tertiärfl. d. Schweiz, Bd. III auf Taf. 151, Fig. 31 sehr schöne Abbildung·en gibt, 

welche jedoch mit denen von Kovats a. a. 0. weder in der Grösse noch in der Gestalt iibereinkommen. Es 

dürfte somit die Existenz der Ulmus plurinerma unter den fossilen Pflanzen gesichert sein. 

CELTIDEAE. 
Celtia trachytica Et t i n g s h. 

Taf. II, Fig. 6-8. 

Diese Art wurde zuerst von v. Ettingshausen in seiner Flora von Tokaj als von Erdöbenye stam­

mend beschrieben, da er aber nur einen Blattfetzen vor sich hatte , an dem Grund und Spitze fehlte, so 

musste in der Charakteristik derselben Manches fehlen. Ein bei weitem vollständigeres Blatt bildet K o v a t s 

1. c. Tab. VI, Fig. 7 aus derselben Lagerstätte ab, füg·t aber dieser Art unter dem Namen Celtis vulcani·ca 

noch ein anderes Blatt aus derselben Formation bei Talya, Tab. I, Fig. 9 bei. Obgleich die Basis der letzte -

ren Art von jener der ersteren durch ihre ausgesprochene herzförmige Form abweicht, so scheint es mir doch 
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nicht gerechtfertigt, daraus eine andere Art zu machen, da hei dergleichen Blättern Übergänge von einer 

Form in die andere häufig zu bemerken .sind. Ich halte daher dafür, dass K o v a t s' Celtz's vulcanica zu Celtit1 

trnchytz'ca zu ziehen sei. 
Unter den Fossilien von Szantö erscheint diese fossile Pflanze eben nicht selten. Ich habe hier auf 

Taf. II, Fig. 6, 7 und 8 drei in allen ihren Theilen wohlerhaltene Blätter von Celtz's tracliytica abgebildet, aus 

welchen, wenn auch die extremsten Formen fehlen, doch der Übergang von der verschmälerten Blattbasis 

zur herzförmigen Form deutlich ersichtlich ist. Die Diagnose dieser Art würde daher besser in folgender 

Weise lauten : 

C. t ra c h y tz'c a, foliz's ovatis v. ovato-oblongzs basi z'naequali'bus z'n petz'olum attenuatz's vel dz'latato-cordatts, 
sztperne grosse dentatis, nervatione camptodroma, nervis secundarü's valzäz's, angulo acuto e nervo prz._ 
mario ortz's ramosz's infimz's basalz'bus. 

Diese Blätter stimmen mit den Blättern der in Nord- Persien einheimischen Celtis Tournefortt'i derart 

iiberein, d·ass man eher eine Übereinstimmung in der Art, als eine Verschiedenheit beider vermuthen möchte. 

Leider fehlen der fossilen Pflanze dermalen noch die Fruchte, es lassen sich aber aus derselben nicht nene 

Charaktere für die Unterscheidung gewinnen, da die.:;elben nicht von der Art sind, sich im fossilen Zustande 

gut conserviren zu können. 

Sowohl Celt1s Japett' U., als Celtz's Coulonz' Heer, erstere aus Parschlug, letztere aus Menat in der 

Auvergne, scheinen von der vorstehenden Art verschieden zu sein. 

MOREAE. 
JJl.or11s Sycan1inos Ung. n. sp. 

Taf. III, Fig. 2, 2*. 

J/. foliz's ovato-acuminatz's z'nterdum lobatz's in petiolwn attenztatz's duplicato dentato-serratis penni'nervizs, nervo 
primarz'o vali'do, nervis secundari'is szmplicz'bus raro ramosis, nervz's tertiariz's rete stricturn Jormantibus. 

In Tuffo rhyolithico ad Szanto Hungariae. 

Leider kenne ich nur dieses einzige Specimen der fossilen Pflanzenart, die ich nirgends anders unter­

zubringen weiss, als unter die Gattung Morus, wohin es seiner Form, der Beschaffenheit des Blattrandes nach 

nnd der Neigung sieb in Lappen zu spalten wohl gehören dürfte. Nimmt man noch die aus den Secundärner­

ven in einem ziemlich stumpfen Winkel abtretenden Tertiärnerven, die sich in ein eben solches Nervennetz 

verzweigen (Fig. 2*), wie das bei den Morus-Blättern der Fall ist, so dürfte, bis neuere Entdeckungen nns 

eines Besseren belehren, obige Bezeichnung dieses Fossiles gerechtfertigt erscheinen. 

Picu• tiliaefoll.a Heer. 

Taf. II, Fig. 9. 

Blätter dieser Art kommen wenn auch selten, doch zuweilen un.ter den Blattabdrücken von Szantö vor. 

Ich habe zu dieser Art nichts besonderes zu bemerken, als dass es die kleinere Form der Bliitter dieser Art 

ist, welche in verschiedenen Gegenden gefunden worden ist. Dagegen muss ich mirh iiber folgende Art 
etwas näher aussprechen. 

Picua grandifolia U n g. n. sp. 

Taf. II, Fig. I o. 

F. folz'zs longe petiolatis suborbicularibus, subcordatt's retuszs, mnrgl'ne undulato tntegerrt'mz:9 nen~osz's actz1w­
dromz's. 

In Tuffo rhyolithico ad Szanto Ilungariae. 

Ich habe einst unter dem Namen Dornbeyopsis grandifolia Blätter beschrieben, die sieh mit grösserer 

fiicherheit unter die Gattung Ficus bringen Hessen und mit Ft'cus tz'Liaefolz'a zusammenfallen. Das vorliegende 
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Blatt, von jenen wesentlich verschieden, kann nun füglich obige Bezeichnung erhalten. Dasselbe ist fast 

kreisrund, am Grunde und an der Spitze etwas eingedriickt, ganzrandig und mit einem Nervennetze versehen 

das bis auf das kleinste Detail erhalten ist. Vom Grunde des Blattes entspringen fünf strahlenförmig diver~ 
girende Primärnerven und sind an Stärke fast unter einander gleich. Nur der mittlere gibt zu beiden, die 

anderen nur an den Aussenseiten Secundärnerven ab. Zahlreiche Interstitialnerven verbinden alle Primiir­
und Secundärnerven in ein weitmaschiges Nervennetz. 

Diese Blattreste gehören nicht eben zu den seltensten von Szant6. 

SALICINEAE. 
Pop1dua latio1· rotundata Heer. 

Taf. III, Fig. 1. 

Ich habe iiber dieses Petrefact, das in der Tertiärformation sehr verbreitet ist, nichts hinzuzufügen, als 

dass was v. Kovats als PopulusHeli'adum U. aus der Flora vonErdöbenye angibt, sicherlich nichts anderes 
als die obgenannte Art ist. 

Populua iiiaularia Kov. 

Nur verstümmelte Fragmente vorhanden. 

THYMELEAE. 

LAURINEAE. 
Cit1namoni11m .Hossmäs8leri Heer. 

Die so oft abgebildete Pflanze habe ich nicht nöthig hier wiederholt zu zeichnen. Es sei nur bemerkt, 
dass sie zu den seltensten Pflanzen von Szä.nt6 gehört und mir nur in einem einzigen Exemplare vorliegt. 

ELEAGNEAE. 
Eleagnus acumitiata Web. 

Taf. III, Fig. 3. 

Ein nur zu zwei Drittheilen erhaltenes Blatt, das, obwohl an Umfang den bekannten nachstehend, in 

Bezug· auf Form und Nervatur dennoch mit denselben derart übereinstimmt, dass ich eine Trennung davon 

nicht für zweckmässig halte. Eine andere Frage ist die, ob diese fossile Eleagnus-Art nicht besser unter die 

Gattung Daplme unterzubringen sei, was allerdings erst die Zukunft zu entscheiden haben wird. 

PROTEACEAE. 
Banksia helvetica Heer. 

Ein mir nur eiu einziges Mal unter den Szantöer Petrefacten vorgekommenes Blatt, was obendrein nicht 

gut erhalten war, so dass seine Bestimmung zweifelhaft bleibt. 

Embothrium Sza'tltoii111m U n g. n. sp. 

Taf. III, Fig. 4. 

Ern. folii"s lanceolato-ovatz"s obtusi"s margine undulato integerri'rms1 nervo pri'mari'o crasso, nervis secundariis 

tenui'bus valde ramosi"s angulo acuto e nervo pri'mario exorz"entz"bus. 

In Tuffo rhyoli"thico ad Szanto Hungariae. 

I eh kenne unter den bereits bekannten fossilen Blättern keines1 das mit dem vorliegenden eine Ähnlich­

keit hätte, daher es wohl auf eine neue Bezeichnung Anspruch hat. Bei Vergleichung desselben mit den 

Blättern jetztlebender Pflanzen fällt bei ähnlicher Form im Allgemeinen die Übereinstimmung der Nervatur 

mit Blättern von Embothri"um auf. Vergleichen wir Embothri"um cocci'neum aus Chile mit unserem Fossile1 so 

DenksC':hriften der mathem .. nnrurw. Cl. XXX. Rrl. 
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haben wir in beiden dieselben aus einem starken Mittelnerven unter spitzem Winkel entspringenden Seiten­

nerven, welche sehr zart, häufig verzweigt bis gegen den Blattrand verlaufen und sich erst dort verschlingen. 
Das fossile Blatt scheint zart, mehr membranös als lederartig gewesen zu sein, wie das auch bei Embo­

tkrium cocci"neum der Fall ist. Leider war der Grund des Blattes nicht erhalten, ich glaube aber nicht sehr 

von der Wahrheit abgewichen zu sein, wenn ich ihn auf die in Fig. 4 gegebene Weise ergänzt habe. 

BICORNES. 

ERICACEAE, 
Andromeda triatis U n g. 

Taf. III, Fig. 6. 

Bisher nur in einem einzigen Exemplare in Szanto aufgefunden, von dem überdies die Basis ergänzt 

wurde. 

Yaccinium .myrainaefolium U n g. 

Taf. III, Fig. 5. 

Gleichfalls selten unter den Petrefacten von Szanto. 

COLUMNIFERAE. 

STERCULIACEAE. 
Sterctdia Hantkeni Ung. n. sp. 

Taf. III, Fig. 10, 11. 

St.Joliis membranacei·s qui"nguelobatis basi· cordati·s, lob1s i"ntegerrimis ellipti"ci"s api"ce acnmi"natis, nervis acti­
nodromis rectis, nervi·s secundari"is tenui"bus parce ramosis. 

In Tuffo rhyolithico ad Szanto Hungariae. 

Eine der schönsten und ausgezeichnetsten Petrefacte von Szanto , über deren Natur wohl kein Zweifel 
stattfinden kann. Das fünflappige, an der Basis herzförmige Blatt mit fünf handförmig divergirenden Haupt­

nerven bat eine Grösse von 3-4 Zoll und gehört dadurch zu den ansehnlichsten Blattresten dieser Loca­
lität. Die Lappen sind elliptisch, zugespitzt, ganzrandig und von den Hauptnerven bis an die Spitze durch­

zogen. Es sei diese ausgezeichnete Pflanzenart dem Herrn Custos v. H an tk e n am National-Museum in 
Pesth gewidmet, der sich um die Sammlung der Petrefacte von Szanto das meiste Verdienst erworben hat. 

Dieses Petrefact scheint allerdings auch in Sinigaglia vorzukommen, allein Massa 1 o n g o hat es bald 

mit Acer i'ntegerri"mum, bald mit Li'quiäambar Scarabellz"anum (Taf. 20, 1), bald mit Sterculia Majoli"ana 

bezeichnet. 

Sterculia tentdner„ia He er. 

Taf. III, Fig. 7-9. 

Wenn die beiden Blätter Fig. 7 und 8 mit den Abbildungen von Heer (Die Tertiärfl.. d. Schweiz, III, 

p. 35, t. 109, f. 7) vollkommen übereinstimmen, so könnte das von Fig. 9 bezweifelt werden, welches Blatt 

He e r's Acer decipiens (1. c. t. 117) viel ähnlicher zu sein scheint. Da aber zahlreiche Übergänge von bei­
den Formen in Szanto vorkommen, so unterliegt es keinem Zweifel, dass wir auch in diesem bei weitem klei­
neren Blatte das Blatt von Sterculia tenu1nervi·s vor uns haben. 

Es dürfte demnach wohl die Frage entstehen , ob Acer decip1"ens eine haltbare fossile Pflanzenart sei. 

Auch von dieser Art bat Massalongo viele Namen geschaffen, wie Acer triamum v. i"ntegriloba, v. deci­

piens, v. obtusäoba, v. jurcifer; endlich hat er sie noch zu Sterculi'a Labrusca und zu Sterculi'a tenuinervis 

H. gezogen. 
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TILIACEAE. 
'l.'ilia vindobonenals Stur. 

Taf. IV, Fig. 4. 

T. bractea pedi'cellata li'gulata li'neari'-oblonga api'ce rotundata basi dz'Latata, nervo prz'marz'o crasso, nervis 

secundarz'i's omnibus angulo acuto ortz's valde ramosz's in retz'culum nervorurn minimorurn solutis, nuce 
subglobosa costata pednnculo bractea uni'ta. 

Herr Stur fand in Mitteleuropa zuerst die Bractea einer fossilen Tilia, die er in seinen „Beiträgen 
zur Kenntniss der Flora der Süsswasserquarze n. s. w." p. 194 beschrieb und durch eine Abbildung, Taf. IV, 

Fig. 7, illnstrirte. Das Petrefact stammt ans den Schichten des Belvedere-Schotters und Sandes bei Wien, 
und zwar in der Nähe des botanischen Gartens. 

Aus den ungefähr gleichzeitig abgelagerten Rhyolithtuffen von Szant6 kamen mir gleichfalls Exemplare 
einer Bractea der Gattung Tz'li'a zu, welche, obgleich nicht vollkommen mit dem Stur'schen Petrefacte liber­
einstimmend, doch wohl einer und derselben Art angehören dürften. 

Die Exemplare von Szant6 haben noch den Vorzug, dass sie vollkommener erhalten und in Verbindung 
mit der Frucht stehen, daher eine genauere Definition zulassen. 

Stur vergleicht dieses Deckblatt mit den gleichnamigen Blättern von 1~'li'a argentea Des f. Das Gleiche 
liesse sich auch von Tzli'a americana L. und von -anderen sagen. Ich finde jedoch einen wesentlichen Unter­

schied aller lebenden Tilien von dieser fossilen darin , dass sämmtliche Secundärnerven der letzteren von 

unten bis oben in einem spitzen Winkel aus dem breiten Mediannerven entspringen, während bei den gegen­
wärtig sowohl in der alten als neuen Welt vorhandenen Ti'li'a-Arten von dem Punkte, wo der Bllithenstiel 

sich vom Deckblatte trennt, die unteren Secundärnerven in sehr stumpfen beinahe rechten Winkeln vom Pri­

märnerv abgehen. 
In einem mir vorliegenden Exemplare von Szanto scheint der Blüthenstiel fast ganz an der Basis der 

Bractea zu entspringen, daher die Divergenz der Secundärnerven weniger bedeutend ist. Auch in Bez~g auf 

die Basis der Bractea kommen Verschiedenheiten vor, indem die Erweiterung daselbst in den Stiel sich ver­
schmälert, wie dies bei Fig. 4 der Fall ist, während in anderen Exemplaren von ebendaher der Grund mehr 

abgestutzt erscheint. 
Ins besonders ist die Frucht so wohl erhalten, dass man an den Eindrücken im Gestein deutlich die 

Berippung erkennt, womit sie an der Oberfläche versehen war. 

Ob Massa 1 o n go's Ti'li'a Mastajana zu obiger Art gehört, was der Fall zu sein scheint, mfissen weitere 

Untersuchungen ins Reine bringen. 

ACERA. 

ACERINEAE. 
Acer tilobatum Heer. 

Taf. IV, Fig. 1, 1*, 2. 

Von dieser in der Tertiärformation sehr verbreiteten Art kommen auch hier mehrere Blätter und Früchte 

vor. Sie zeigen durchaus keine Abweichungen von der typischen Form, wie sie allerwärts erscheint. 

Acer trachyticum Kov. 

Taf. IV, Fig. 3. 

Schon v. Kovats hat in seiner „Fossilen Flora von Erdöbenye" auf diese von den fossilen Acer-Arten 

verschiedene Species aufmerksam gemacht und sie p. 32, Taf. VII, Fig. 1 und 2 beschrieben und abgebildet. 

Das hier gegebene Blatt ist vollständiger als das Fig. 2 auf Taf. VII erhalten, gleicht ihm aber in Gestalt, 

Grösse und in den vollständig ausgebildeten fünf Lappen vollkommen. Zu bemerken ist nur, dass die 

Seitenlappen bald auswärts, bald mehr aufwärts gerichtet sind. Auch zweifle ich nicht, dass das Fig. 3 auf 

2* 
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derselben Tafel unterschiedene und mit dem Namen Acer z'naequdobum bezeichnete Blatt zu e~en dieser Art 

gehört. Es dürften mit der Zeit wohl alle Übergänge von dem dreilappigen und. d.em ~inflapp1gen aufgefun­
den werden. Dass die gleiche Blattform sich auch unter den Petrefacten von Sm1gagha befindet, geht aus 
einer Abbildung Taf. 15 und 16, Fig. 7 der Flora foss. Senigalliense hervor, die Massalongo als LzqUt·­
dambar Scarabelli'anum bezeichnet. Dass diese Art mit Acer Lobellit" Te n. am nächsten verwandt ist, hat 

schon O. Heer (Tertiär:fiora d. Schweiz, III, p. 46) bemerkt. 

SAPINDACEAE. 
Sapi11dua llngeri Ettingsh. m. 

Taf. IV, Fig. 11, 12, 12*. 

Auch diese Theilblättchen, von denen Fig. 12 in Fig. 12* eine vergrösserte Darstellung des ~Iittel­

stückes gibt, stimmt mit den Petrefacten von Radoboj so genau überein (vergl. Sylloge I, p. 34, Taf. XX, 

Fig. 1-6), dass eine weitere Auseinandersetzung überflüssig wäre. 

Sapind11a erdÖbe11yenala K o v. 

Taf. IV, Fig. 13, 14. 

Von diesem zusammengesetzten Blatte hat v. K o v a t s in seiner mehrerwähntcn Schrift auf Taf. YII m 

den Figuren 4 und 5 gute Abbildungen mitgetheilt, woraus man Uber die Zusammensetzung dieses Blattes 

besseren Aufschluss als durch meine Fig.13 erhält. Indess ist die Nervatur in jenem weniger gut ausgcdrllckt, 
als in dem hier vorliegenden Theilblättchen. 

Dass diese Art mit Sapindus Haslznszkyi Ett. zusammenfällt, ist wohl kaum zu bezweifeln, dass ahcr 

Sapzndus erdöbenyensis sich auch kaum von Sap1ndus r.:ngeri unterscheiden Hisst, geht aus dem Ycrglciehc 

beider hervor, so dass nur die nicht so gedrängt stehenden Secundärncrven einen Vntcrschicd von obiger 
Art zu machen scheinen. 

FRANGULACEAE. 

CELASTRINEAE. 
E"onymua S:antoi1111a U n g. 

Taf. IV, Fig. 5, 6. 

E. folii's petiolatls ovato-acumznatzs dentato-crenati"s nervosi"s, nervo pn"mari·o excurente, nervi8 seciuular1·t"~ 
curvati"s ramoszs ope ramornm tertiariorum rete lax um formantl"bus; cap sula guadri"locularis. 

In Tuffo rhyolithico ad Szanto Hungariae. 

Dieses in allen seinen Theilen vortrefflich erhaltene Blatt hat wohl auf den ersten .Anblick grossc .:\hn­
lichkeit mit Blättern verschiedener Pflanzen aus der Familie der Celastrineen, namentlich mit einigen Cela­

strus-Arten selbst. Vergleicht man es mit den Blättern von Celastrus scandens, eines nordamerikanischen 

Strauches , so zeigt es sowohl in Form, Grösse , Beschaffenheit des Randes und der Nervatur auffallende 

Übereinstimmung, nur die Form und Richtung der Tertiärnerven sind bei Oelastrus scandens anders als in 
unserem Fossile. Dagegen bietet die Gattung Evonymus noch bessere Anhaltspunkte der Vergleichung, und 

es ist hier w_~eder eine nordamerikanische Pflanze, nämlich Evonymus atropurpureus Ja c q., die noch durch­
greifendere Ahnlichkeiten, namentlich bezüglich der Haupt- und Nebennerven und der Gestaltung des feinen 

Nervennetzes darbietet. Auch andere Evonymus-Arten, besonders Evonymus micranthu 8 D 0 n. von Nepal 
Hessen sich mit unserem Evonymus Szanto1nus vergleichen. 

Die Bestimmung dieses Blattes wird noch durch ein in demselben Lager vorkommendes Fossil, Fig. 6, 
unterstützt, das ich für nichts anderes als eine 4fächerige Kapselfrucht ähnlich den Früchten von Evonymus 

europaeus halten kann. Ich ziehe diese Frucht einstweilen zu obiger fossilen Art und bemerke nur dass der 
' nebenliegende Zweig mit Stacheln einer anderen Pflanze angehört. 
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RHAMNEAE. 
Rhamiiua oeilingenaia Heer. 

Taf. IV, Fig. 7, 7*, 8. 

0. Heer hat in seiner Tertiärflora d. Schweiz, Bd. III, p. 78, t. 123, f. 31 eine Rhamnus-Art beschrie­

ben und abgebildet, die schon frHher von Alex. Braun als Rhamnus oeningensi's bezeichnet wnrde. Unser 

Petrefact aus Szant6 stimmt mit demselben sowohl in Grösse als in der Form und Nervatur so Uberein, dass 

ich es für dieselbe Art erklären muss. Dasselbe ist indess in Bezug auf die feinere Nervatur besser erhalten, 

daher unterlasse ich es nicht, davon Fig. 7*' eine etwas vergrösserte Zeichnung von Fig. 7 und überdies 

noch die Zeichnung eines zweiten Exemplares zu geben. Aus der Vergleichung beider geht hervor, dass die 

oberen Secundärnerven stets alterniren, dieselben einen bogenförmigen etwas geschlängelten Verlauf haben, 

dass aber die Basalnerven nicht immer an einander gedrängt verlaufen und einander entgegengesetzt sind. 

A. Braun stellt diese fossile Pflanze in die Nähe von Rhamnus caroli'nianus, doch scheint mir, dass sie in 

Bezug auf Nervatur des Blattes eher mit Rhamnus tinctorz'us Wk. zu vergleichen wäre. Doch auch diese Art 

hat so wie jene keine g;anzrandigen Blätter. 

Rhamnua pae1idalaternus U n g. 

Taf. IV, Fig. 9. 

R. foltis cordato-ovali'bus grosse dentati's, nervo prz"mario valz'do , nervis secundari'i's 1'njerz'oribus opposz'tz's 

superz'oribus alterni's curvatis ramosz's, 1·ete nervorum minimorum laxo. 

In Tu;tfo rhyolithico ad Szanto Ilungariae. 

Dieses nur in der unteren Hälfte erhaltene Blatt bat so viel Ausgezeichnetes, dass ich es als unbe­

stimmbar nicht übergeheu wollte , obgleich es sehr schwer hält, für dasselbe einen passenden Platz zu fin­

den. Zunächst dürfte unter den Fossilien wohl die von mir beschriebene I'aullinz'a germanica (Sylloge IV, 

p. 52, t. 16, f. 8) zu nenn.en sein. Allein abgesehen von dem bedeutenden Grössenunterschiede , scheint 

unser Fossil keineswegs eine länglich ovale, sondern eine kürzere eiförmige Gestalt gehabt zu haben. Dies 

bestimmt mich, so wie die sehr ausgeprägte Nervatur, es mit den Blättern Rhamnus alaternus zu ver­

gleichen , wenngleich die Basis dieses Blattes nicht herzförmig ist. Wir wollen auch hierliber die näheren 

Aufschlüsse von der Zukunft erwarten. 

TEREBINTHINEA E. 

JUGLANDEAE. 
Jti9l1.1ns acuminata A. Braun. 

Taf. V, Fig. 3-6. 

Diese Pflanze gehört zu den keineswegs seltenen Abdrii.cken von Szant6, und da einzelne Blätter in der 

Regel sehr gut, ins besonders rücksichtlich der Nervatur conservirt sind, so habe ich nicht unterlassen, in 

den Figuren 3-6 grössere und kleinere Formen der Theilblättchen dieses zusammengesetzten Blattes mit­

zutheilen. Ich bemerke nur, dass der Stiel dieser Blättchen zuweilen die Länge von 12 Millim. erreicht, und 

dass die Blattbasis eben so häufig gleich als ungleich ist. Fruchtreste sind noch keine daselbst aufgefunden 

worden. 

A:NACARDIACEAE. 
Rhus Hei'thre Ung. 

Taf. IV, Fig. 10. 

Ein einzelnes Blättchen, das dem in der Syllog·e, I, p. 42, t. XX, f. 7 -9 beschriebenen Blättchen eines 

muthmasslich zusammengesetzten Blattes vollkommen gleicht. 



14 Dr. F. Unger. 

AMYRIDEAE. 
Amyris zanthoxyloidea Ung. n. sp. 

Taf. V, Fig. ':!. 

A. foli"z~q zmparijnnnatz"s '! foholt's petz"olatzs basi· z"naequa!z"bus ovatzs obtusi·s ilitegerrzmzs polli"cem longz·s sub­
coriacezs nervosissimz·s, nervo prz?nart·o valz"do , nerv1s secundari·t·s in rete nervorum minz"morwn laxo 

solutzs. 

In Tuffo rhyolithico ad Szanto Hungariae. 

Es ist ein sehr gewagtes Cnternehmen, dieses Blättchen, das durch seine ungleiche Basis Theil eines 

zusammengesetzten Blattes zLt sein verräth, auf den systematischen Kreis seiner Verwandtschaften zurück­

zuführen. Nur die sehr wohlerhaltene Nervatur erlaubt diesfalls Vergleiche. Auf eine auffallende Weise ver­

halten sich die keineswegs stark hervortretenden SecundärnerYen gegen die aus ihnen entspring·enden Ter­

tiärnerven, welche sie in ein Netz von weiten Maschen ,-erweben, so dass sie aus demselben kaum bemerk­

bar hervortreten. Nur in der capensischen Amyri·s 1·nae1J1whs S p g 1. habe ich Blättchen von ähnlicher Grösse, 

Form und Nervatur zu bemerken Gelegenheit gehabt. 

ZANTHOXYLEAE. 
Zanthoxylon ponnotdc1un U n g. 11. sp. 

Taf. IV, Fig. 15, 15*. 

Z. folzis pz"nnatzs? folioli"s brevzsszrne pet1'olat1"s oi·ato-lanceolatz"s obtusz"uscult"s dentato-crenatis subc01·1·ace1s, 
pennznervis, nervis secundar1·1·s ner~·o priman'o subaequantibus valde ramosi·s ope nervo1·u1rt tertz"ari·o­

rum rete laxum formantibus. 

ln Tuffo rhyolit!tico ad Szanto Hungariae. 

Es ist mir aus den Rhyolithtuffen vo11 Szantö bisher nur dies einzige Petrefact dieser Art rnrgekommen. 

Figur, Grösse, die ungleiche Basis, der kurze Stiel tmd die schwache Krümmung sprechen nur zu deutlich 

dafür , dass dasselbe der Th eil eines zusammengesetzten, wahrscheinlich gefiederten Blattes ist. Die 

ganz eigenthümliche Zahnung des Randes , die verhältnissmässig starken Secundärnerven , die sich in ein 

weitmaschiges Netz von Tertiärnerven auflösen, lassen die Stammesverwandten zunächst in de11 Zanthoxy­

Ieen und namentlich in Zanthoxylon selbst suchen, wo ausser Zanthoxylon fraxz"neum Bar. auch eine andere 

in Texas vorkommende A11 zunächst mit unserem Fossile verglichen werden kann. Zur Verdeutlichung der 

Nervatur habe ich in Fig. 15* ein Stück des Blattes Fig. 15 vergrössert gezeichnet. 

Ptelea macroptera K o v. 

Taf. V, Fig. 1. 

Es ist kein Zweifel , dass die Bestimmung, welche v. K o v a t s seinem in der Foss. Flora von Talya 

auf Taf. I, Fig. 2 abgebildeten Petrefacte gab , richtig ist. Wenig besser erhalten ist auch unser Petrefact 

von Szantö , obgleich der Umriss vollständiger erscheint. Wenn der Durchmesser des Flügels dieser Flügel­

frucht bei dem Talyaer Peh·efacte 4 Oentimeter beträgt, so erreicht er in der Szänt6er Pflanze kaum· 3 Oen­

timeter, ist also bedeutend kleiner, dagegen ist die Frucht wie dort zweifächerig, und die Fächer sind weiter 

von einander gerückt, als dies in der nordamerikanischen Ptelea trifolt"ata L. der Fall ist. Übrigens kommt 

die fossile Frucht jener der lebenden Pflanze in so ferne gleich, als sie oben breiter als unten ist, und an dem 
stumpfen Ende eine kleine Einkerbung zeigt; der Stiel fehlt. 

Merkwürdig ist es, dass kein einziges der fossilen Blätter eine Annäherung· zur Blattform der Ptelea tn._ 

foliata hat, und daher wahrscheinlich die Blätter dieses Fossiles noch nicht bekannt sind. 

Ptelea steht als Repräsentant einer eigenen Abtheilung - der Pteleaceae - da, und ausser der nord­

amerikanischen von Oarolina bis Pensylvanien verbreiteten Ptelea trifoliata gibt es keine andere Art. Es 
steht daher zweifellos die Abkunft dieser Pflanze von Ptelea macroptera da. 
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MYRTIFLORAE. 

MYRTACEAE. 
1'1y1•t1ts Dianae Heer. 

Taf. V, Fig. 5. 

Dieses Petrefact kommt zunächst mit dem von 0. Heer, Tertiärfl. d. Schweiz, III, p. 196, t. 154, f. 12 
beschriebenen und abgebilqeten Blatte, das er Myrtus D1anae nennt, überein. Das Blatt muss steif und 

lederartig gewesen sein, aus dem starken Mittelnerven entspring·en zahlreiche bogenförmig aufsteigende fast 

einfache zarte Secundärnerven, von denen das unterste Paar nahe dem Rande verlauft und die übrigen auf­

nimmt. Von der gemeinen l\fyrthe unterscheidet sich dieses Blatt durch die Grösse und durch die Verschie­
denheit in der Nervatur. 

Leguminosae. 

PAPILIONACEAE. 

LOTEAE. 
Hobinia Begell Heer. 

Taf. V, Fig. 9, 10. 

Beide Blättchen zwar von ungleicher Grösse, doch in Form und Nervatur einander gleich und den von 

0. Heer in der Tertiärflora. d. Schweiz, III, auf Taf. 132, Fig. 20-26 gegebenen Abbildungen vollkommen 

entsprechend. 0. Heer hat a. a. Orte nicht blos Theilblättchen, sondern auch ganze zusammengesetzte 

Blätter abgebildet, auch in den Figuren 34-41 die dazu gehörig·en Früchte mitgetheilt. Ist dies richtig, so 

dürfte auch v. Ettingshausen's Frucht (Foss. Flora von Tokaj, t. IV, f. 9) von Erdöbenye nicht Mi'mosites 

und l. c. Fig. 4 als 8opkora abgebildete Blättchen hieher zu stellen sein, insbesonders da letzteres mit 

Fig. 34 von He er gut übereinstimmt. Es würde demnach die in Oeningen und in vielen Orten der Schweiz 

vorkommende fossile Pflanze auch auf österreichischem Boden nachgewiesen sein. Ob die von v. Ettings­

h aus e n der Flora von Erdöbenye zugeschriebene Bobi'm'a atavz'a U. in der That derselben zukommt, steht 

noch in Frage. 

DALBERGIEAE. 
Podogo11i1im H.1101•1•ii He er. 

Taf. V, Fig. 11-15. 

Unter allen Pflanzenresten, die sich in dem Rhyolithtuffe von Szant6 finden, sind keine so zahlreich, als 

die Reste dieser Pflanze sowohl in Blättern als in Hülsen. Die Blätter sind nur selten in ihrer ursprünglichen 

Zusammensetzung wie Fig. 11, meistens getrennt und vereinzelt, und zeigen eine grosse Mannigfaltigkeit in 

ihrer Grösse nnd Form, obgleich ihnen allen derselbe Grundtypus und dieselbe Nervatur zukommt. Die 

Friichte sind imm~r halbg·eöffnete Hülsen ohne Samen, bald mit völlig abgerundeten, bald mit zugespitzten 

Klappen versehen, bald mit längeren und derberen Stielen, bald mit kürzeren von fadenförmiger Djinne. Aus 

dem Allen geht hervor, dass man hier jene Pflanze vor sich hat, die 0. Heer in der Tertiärflora d. Schweiz, 

III, p. 114, t. 134, f. 22-26, t. 135, t.136, f. 1-9 so meisterhaft auseinandersetzte und bis auf die 

kleinsten Theile kennen lehrte. Sie sind bisher nirgends so vollständig wie in Oeningen und an anderen 

Orten der Schweiz gefünden worden. Allerdings ist diese fossile Pflanze auch schon früher in der Hegyallya 

gefunden aber unter anderem Namen beschrieben worden. So ein zusammengesetztes Blatt als Cassz'a panno­

ni'ca (Foss. Flora von Tokaj, IV, p. 38, Fig. 7), eine Frucht als Dalbergi'a retz'culata (1. c. IV, Fig. 6) von C. 

v. Ettingshausen und gleichfalls wohlerhaltene Hülsen sogar mit Samen (Foss. Flora von Talya, Tab. 1, 

Fig. 3, 4) von Jul. v. K o v a t s unter dem Namen Copaifera longesti'pi'tata. Da über die Beschaffenheit 

dieser fossilen Pflanzenart nichts mehr zu sagen ist, als was nicht schon von 0. Heer berithrt worden wäre, 

so bin ich alles Weiterem überhoben und kann nur auf die angeführten Abbildungen verweisen. 0. Heer 
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unterscheidet von dem gemeinen Podogoni·um Knorri"i' noch eine minder verbreitete Art - Podogonium Lyel~ 

lz'anum - und gibt als Unterschied des letzteren vom ersteren die stumpfe mehr abgerundete Spitze der 

Blättchen , die sogar ausgerandet und mit einer kleinen Stachelspitze versehen ist, an. Er hält dafür, dass 

das in Talya und Erdöbenye vorkommende Podogonz'um hieher und nicht zu Podogoni·um Knorriz' gehöre. Ich 

muss aber dagegen einwenden , dass man aus den angeführten unrnllkommenen Abbildungen gewiss zu 

keiner sicheren Entscheidung über diese Frage kommen kann, dagegen die von mir aus der nahen jenen 

Fundstätten zunächst liegenden Localität Szanto hier vorliegenden Abbildungen eher unter Podogom'um 

Knorrzi" als unter Podogoniitm Lyelli"anum zu bringen sind. 
Indess fällt es doch immerhin auf, dass gerade in dem vorliegenden Falle gewissermassen ein Über­

gangszustand beider Arten zu erkennen ist, denn abg·esehen von der variirenden Beschaffenheit der Hülsen 

zeigen die Blättchen gerade das Mittel zwischen stumpfer Spitze und Abrundung und über dieselbe hinaus 

scheint der Mittelnerv als feine Spitze fortgesetzt. 
Eben so dürften die von 0. Heer aufgestellten Arten - Podogonium lat~f'ohum und Podogomum obtu­

sifoliitm - nur noch weitere Ausschreitungen des variabeln Artcharakters sein, so wie Podogonütm con­

stri'ctum und Podogomi1rn carnpylocarpum nur Anomalien darstellen. 
Man hat hiemit in dem Podogoni"um eine fossile Pflanzengattung vor sich, in welcher die Begrenzung 

der Arten durch die Natur keineswegs auf eclatante Weise vollzogen ist, in der vielmehr ein Schwanken 

nach verschiedenen Richtungen eben so stattfindet , wie wir es in der Bildung der Varietäten unserer 

gegenwärtigen Vegetation wahrnehmen. 

SOPHOREAE. 
Sophora eur·opaea V n g. 

Tat: V, Fig. 16. 

Dass das hier abgebildete Fossil das Theilblättchen eines gefiederten Blattes ist, möchte kaum zu 

bezweifeln sein. Am meisten spricht die Ähnlichkeit mit jenen Theilblättchen dafür, die ich in der Sylloge 

II, p. 27, t. IX, f. 7-14 beschrieben Labe. Die Spitze ist bald stumpf, bald eingedrlickt, und auch die Ner­

vatur ist den abgebildeten ganz gleich. Am meisten stimmt Fig. 9 mit unserem Fossile aus Szantö überein. 

CAESALPIKIEAE. 
Gleditschla allemariica Heer. 

Taf. V, Fig. 18, 18*, 19. 

Ein kleines, leider nicht bis zur Spitze erhaltenes Theilblättchen eines zusammengesetzten Blattes, das 

nach der Grösse , dem gekerbten Rande und der Nervatur nach zu urtbeilen, mit Gledz"tschia allemanz"ca 

Heer vollkommen übereinstimmt. 0. Heer bildet in seiner Tertiärflora d. Schweiz, III, auf Taf. 133 ausser 

zahlreichen Blättchen Fig. 43-50 noch einen zu dieser Art g·ehörigen Stachel Fig. 51 ab. Auch dieser fehlt 

der fossil~n Flora von Szantö nicht; ich halte das Fig. 19 abgebildete Petrefact für einen solchen Stachel, 

der zwar nicht einfach , jedoch nur mit zwei nach verschiedenen Richtungen gehenden Seitenspitzen ver­
sehen ist. 

Fig. 18* gibt eine Vergrösserung von Fig. 18, um die Nervatur besser zu sehen. 

Gleditschia celtica Ung. 

Taf. V, Fig. 17, 17*. 

Ebenfalls ein kleines Theilblättchen, von welchem die Spitze fehlt , das aber seiner gestreckten Form 

und Nervatur nach besser mit Gledi"tschia celtfra U. übereinstimmt. Da bisher noch keine detaillirtere 

Zeichnung der Nervatur dieser Blättchen bekannt ist, so habe ich nicht unterlassen, eine solche in dem ver­
grösserten Blättchen Fig. 17* zu geben. 
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Casalu rotu11da U n g. 

Taf. V, Fig. 21. 

Bisher nur in einem einzigen Exemplare, welches hier Fig. 21 abgebildet ist, in Szanto gefunden. Es 
ist vollständiger erhalten, als jenes Blättchen aus Radoboj, von welchem ich in der Syll. pl. foss. II, p. 30 
und Taf. X, Fig. 17 Nachricht gab. Während dort der Stiel fehlt, findet sich derselbe an diesem Petrefacte 
vollkommen ausgeprägt, auch ist die Nervatur hier sehr kenntlich, so dass es also keinem Zweifel unter­
liegt, dass diese Pflanzenart zweien der Zeit nach verschiedenen Epochen angehört. l\fit der brasilianischen 
C:assia cottnifolia Don. st irnmt es am meisten liberein. 

Casaia Bere11ices Ung. 

Taf. V, Fig. 20. 

Ein Blättchen, das sich am besten mit den gleichnamigen Th eilen des Blattes von Cassz"a Bereni"ces U. 
aus der fossilen Flora von Sotzka (Taf. 43, Fig. 4-10) vergleichen lässt. Indess ist die Nervatur in jenem 
deutlicher als in diesem ersichtlich. 

Cassia Phaseolites Ung. 

Taf. V, Fig. 22. 

Nur mit einigem Zweifel kann dieses Blättchen, an dem die Spitze fehlt, mit den als Cassz·a Phaseoli'tes 

beschriebenen Fossilien zusammengestellt werden. Doch weiss ich dermalen keinen ,besseren Platz, bis nicht 

neue Funde mehr Licht über dasselbe verbreiten. 

Caesalpinia deleta Ung. 

Taf. V, Fig. 23. 

Aus Radoboj ist ein Blättchen bekannt geworden, welches ich in der Syll. pi. foss. II, p. 31, Taf. X, 
Fig. 20 beschriell und mit obigem Namen belegte. Das Fig. 23 hier abgebildete Blättchen von Szant6 ist 

diesem in jeder Beziehung sehr ähnlich. Es soll daher auch unter der gleichen Bezeichnung hier erwähnt 

werden. 

III. Gesammtes. 
Fossile Flora des Trachyt- und Rhyolith-Tuffes. 

!lgae. 

Fucaceae. 

Cystosefri"tes Partschi"i" St b g. K o v. Erdö b. I, 1. 
„ delz"catula K o v. Erdöb. 1, 2, 3. 

Bydropterideae. 

Salviniaceae. 

Phragmi"tes oeningensz"s Heer. Bambusz"urn trachytt'­

curn K o v. Erdöb. II, 10. Culnn"tes arundi"naceus 

Ett. Tok. 

Cyperaceae. 

Cyperites tertiarziis U n g. 

Coronariae. 

Smilaceae. 

Salvi"nza reticulata Ett. sp. Dalbergza reti"culataEtt. Smi'lax liyperborea Ung. Szant6. 
Tok. IV, 6. 

Glumaceae. 

Gramineae. 

Phragrnz"tes Ungerz" Stur. 
Deultschriften der mathem •• nat":J.rw. Cl. XX:X. Bd. 

Fluviales. 

Najadeae. 

Potamogeton cuspidatus Ett. Tok. I, 8 (dubiosum!). 

„ i"nq_uz"rendus K o v. Erd.I, 4 (incompletum !) . 

3 
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Potamogeton wi·eseri K 0 V. Talya I, 8. 
„ Fenzli'i' K o v. Talya I, 7 .. 

Spadicifl.orae. 

Aroz'tes talyanus Kov. Talya I a (dubi'osum!). 

foniferae. 

Cupressineae. 

Glyptostrobus europaeus A. Br. 
Wi'ddri'ngtonz'tes Ungeri· End l. Erdöb. I, 5. 
Calli'tris Brongnz'artz' End l. Erdöb. I, 6. 

Quercus Pseudoalnus Et t. Erdöb. 

" 
" 
" 

llz'ci'tes Web. Erdöb. 
Pseudoilex Kov. Erdöb. II, 6. 
urophylla U n g. Erdöb. II, 7. 

„ pseudo.~erra Kov. Erdüb. II, 8. 

„ pseudorobur K o v. Erdöb. II, 9. 
Fagus castaneaefoli'a U n g. Tal. 

„ Feroniae Ung. Erdöb. 

71 Hai'di'ngeri K o v. Erdöb. IV, 6, 7. 

mmaceae. 

Abietineae. Zelkova Ungen· K o v. Erdöh. Szänt6. 

Pi'nus aeguimontana Ung. Talya (rami, conz' et semina). Ulmus pluri'nen•i'a Un g. Erdöb. IV, 9-15. Szant6. 

„ Göthana Ung. Erdöb. (semi'na). 

" 

" 
" 
" 

Kotschyana Vng. (Pi'nites Junonis Kov.) Kov. 
Erdöb. I, 8, 12 (rami~ semina). 

Dianae Kov. sp. Erdöb. I, 13 (semi1ia). 

Hungaricus Kov. sp .. Erdöb. I, 13 (semina). 

Hakeoi'des Kov. Erdöb. I, 15. 

Taxineae. 

Taxites pannoni'cus Et t. Tal. I, 3. 
„ Langsdorfi Brongn. Tal. 

Podocarpus stenophylla Kov. Erdöb. I, 7. 

Juliftorae. 

Myriceae. 

Myri'ca deperdi'ta Ung. Erdöb. 

Celtideae. 

Celtz's tracltytica Ett. Erdöb. I, 7, VI, 7. Szantü. 
„ Japeti U n g. Erdöb. II, 3. 

" 
vulcanica Kov. Tal. I, 9 (dubiosum !). 

Moreae. 

Morrus Sycaminos U n g. Szant6. 
Ficus ti'liaefolia He c r. Szant6. ( Dombeiops1·s tz'hae­

foli'a U n g.) 

" grandifolia U n g. Szant6. 
„ populi'na Heer ? 

„ pannoni'ca Ett. Tal. I, 9 (valde dubiosum !). 

Salicineae. 

„ zntegrifolz'a Kov. Erdöb. (De ambaeduis 

ci'ebus prostant folia bene conservata). 

Po'Pulus latior rotundata Heer. Szänt6, Erdöb. (P. spe-

Betulaceae. 

Betula Brongnz'arti Et t. Tal. ( absgue i'cone). 

Alnus nostratum U n g. Szant6. 
„ Keferstei'nz' U n g. Szant6. 

Cupuliferae. 

Carpi'nus producta U ng. Erdöb. IV, 5 (fructus). 

„ grandis Ung. Szant6. 
„ Nei'lrei'chi' Kov. Erdöb. IV, 1, 2 (joli'a, 

fructus). 

Quercus Ni"mrodis Ung. Szant6. (Castanea Kubi'nyz' 

" 
" 
" 

Kov. Erdöb. IV, 1-7, Tal. I, 1, 2.) 
deuterogona Ung. Szant6. 
gigantum Et t. Tal. III, 4, Szant6. 
guadridentata K o v. Erdöb. 

" 
" 
" 

Heliadum Kov. Erdöb. IV, 17.) 
i'r1sularz's Kov. Erdöb. IV, 16 (dubiosumf). 

styracifolz'a Web. Erdöb. III, 3 (dubiosum !). 

Braunii' Ett. Erdöb. I, 6 (jragmentztm incom-

pletum). 

Salzx elongatum Web. Erdöb. 

" 
acriner1na Web. Erdöb. 

Thymelaceae. 

Laurineae. 

Cinnamomum Rossmaessleri Heer. Szant6. 
Laurus agathophyllum U n g. Erdöb. 

Santalaceae. 

Santalum acheronticum Ett. Erdöb. VI, 8. 

„ mediterranea U n g. Erdöb. ( Q. Szz"rmayana Eleagneae. 

K o v. Erdöb. II, 1-5). Eleagnus acumznata Heer. Szant6. 
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Proteaceae. 

Embothri'um Szantoi'num U n g. Szantö. 

Petalanthae. 

Sapotaceae. 

Styrax api'culatum K o v. Tal. I, 5. 
Sapotaci~es mi'nor Ett. Erdöb. 

Bleornes. 

Ericaceae. 

Andromeda vulcanica Ett. Tal. II, 2. 

" 
" 
" 

tri'sti's U n g. Szantö. 

proto,qaea U n g. Tal. 

Weberi Andr. Erdöb. II, 2. 
Vaccinz'um myrsi?zaefoli'wrn U n g. Szantö. 

Diseanthae. 

Hamamelideae. 

Parrotia Dngeri K o v. sp. Tal. I, 6. 

Cornieulatae. 

Saxifrageae. 

Weinmannia europaea Et t. Erdöb. 

„ microphylla E tt. Erdöb. 

Etti?zgshausent· K o v. Erdöb. 

Columniferae. 

Stereuliaceae. 

Sterculia teniu"nerms He er. Szantö. 

„ Hantkeni Ung. Szant6. 

Tiliaceae. 

Tili'a vindobonensi's Stur. Szantö. 

Aeera. 

Acerineae. 

Acer t1·ilobatum Heer. Erdöb. Szant6. 

" pseudomonspessulanus K o v. Erdöb. III, 2, IV, 3. 
„ pseudocreticum Et t. Tal. III, l. 

„ tracltyticum Kov. Erdöb. VII, 12. Szant6. (A. 

pcntaptermn.) 

„ inaequilobum K o v. Erdöb. VII, 3. 

Sapindaceae. 

Sapindus Erdöbeniensi's K o v. Erdöb. VII, 45. Szantö. 

„ Hasli'nszki" Et t. Tal. IV, 2. 

„ Ungeri Et t. Szitnt6. 

„ falcifolius A. Br. Tal. IV, 1. 

l'rangulaeeae. 

Celastrineae. 

Evonymus Szantoinus Ung. Szantö. 
Celastrus elaenus U n g. Tal. 

Ilicineae. 

Ilex Oreadum Ett. Erdöb. II, 8. 
„ parschlugiana U ng'. Erdöb. 

Rhamneae. 

Rhamnus oeningensis Heer. Szantö. 

„ pseudalaternus U n g. Szantö. 

" aizoides U n g. Tal. 

Terehlnthaceae. 

Juglandeae. 

Carya bilinica E tt. Tal. III, 6. 

„ sepulta Kov. Erdöb. VII, 6. 

Juglans acumi"nata Heer. Szantö. 

„ latifoli'a A. Br. Erdöb. VII, 4. 
„ Heerz"i' Et t. Erdöb. II, 5, 7. 
„ hydrophi"lla Erdöb. 

Anacardiaceae. 

Rhus Herthae U n g. Szant6. 

" 
" 

pauli"ni"aefolz"a Et t. 'l'al. II, 10. 

pn'sca Et t. Erdö b. 

Burseraceae. 

Amyri's zanthoxyloi"des U n g. Szant6. 

Zanthoxylleae. 

Zanthoxyllum pannoz'cum U n g. Szantö. 

Ptelea macroptera K o v. 'fal. I, 2. Szant6. 

Cnlycißorne. 

Combretaceae. 

Terminalta talyana Et t. Tal. II, 4. 

" 
miocenz"ca Ung. Erdöb. 

Myrtifiorae. 

Myrtus Dianae Heer. Szant6. 

Legumin o s a e. 

Pupilionaccae. 

Loteae. 

Robi"nz'a atavi'a U n g. Erdöb. 

„ Regeli' Heer. Szänt6. 
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20 D1·. F. U n g er. Die fossile Flora von Szant6 in Ungarn. 

Phaseoleae. 

Zi'chi'a nost1·atum Kov. Erdöb. VII, 8. 

Dalbergieae. 

Copazfera radoboJana U n g. 
Podogonz'um Knorni' Heer. Szänt6, Erdöb. ( Cassia 

pannoni'ca Ett. folia, Copaifera longestipz'tata 

K o v. fructus.) 

Sophoreae. 

Sophora europaea Ung. Erdöb. IV, 4. Szänt6. 

Caesalpineae. 

Gledz'tschz'a allemani'ca Heer. Szant6. 
„ celtica U n g. Szantö. 

Cassza rotunda Ung. Szäntö. 
„ Phaseolz'tes U n g. Szant6. 
„ Berenices U n g. Szantö. 

" 
" 
" 

memnonia U n g. 
ligni'tum U n g. 
ambigua Ung. 

„ pannom"ca Ett. Erdöb. IV, 7. 
„ hyperborea Ung. Erdöb. 

Caesalpz'nz'a deleta U n g. Szant6. 

Mimoseae. 

Acacia parsehlugz'ana Ung. Tal. IV, 8. 
Mz1nosites palaeogaea U n g. Erdöb. III, 5. 
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